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Liebe Leserinnen und Leser, 

ein erfolgreicher Geschäftsmann wur-
de einmal von einem Journalisten 
gefragt, was das Geheimnis seines Er-
folges sei. „Richtige Entscheidungen“, 
antwortete dieser. Der Journalist frag-
te: „Ja, aber wie trifft man denn die 
richtigen Entscheidungen?“ – „Erfah-
rung“, antwortete der Geschäftsmann. 
– „Und wie gewinnt man Erfahrung?“ 
Da lächelte der Geschäftsmann und 
sagte: „Falsche Entscheidungen.“ ---

Das Leben besteht aus Entschei-
dungen. Und da man vorher nicht 
weiß, wie sich eine Entscheidung 
auswirkt oder was passiert wäre, 
wenn man sich anders entschieden 
hätte, tun sich die meisten von 
uns mit Entscheidungen schwer. 
Das Wort „Entscheidung“ hängt 
mit „scheiden“ zusammen: Mit jeder 
Entscheidung wählen wir bestimmte 
Optionen und Lebensmöglichkeiten 
ab. Eine Entscheidung für etwas ist 
immer auch eine Entscheidung gegen 
etwas anderes. Und das tut weh. Doch 
entschieden werden muss. Unser Le-
ben ist die Summe vieler großer und 
kleiner Entscheidungen. Und wenn wir 
uns nicht entscheiden wollen, tun es 
andere für uns. Aber ob das immer die 
bessere Wahl ist?

Editorial

In diesem Heft gehen wir an das viel-
fältige Thema der Entscheidungen von 
verschiedenen Seiten heran. Wir wer-
den im ersten Teil theologisch-biblisch 
darauf schauen. In einem zweiten Teil 
werden dann Menschen von ihren ganz 
persönlichen Entscheidungen berich-
ten – und was der christliche Glaube 
ihnen dabei für Hilfestellungen gab 
bzw. gibt. Im dritten Teil finden Sie 
ganz praktische Tipps zur besseren 

Entscheidungsfindung. Dazu gehö-
ren auch verschiedene Erkenntnisse 
aus einem Managementseminar zum 
Thema „Entscheidungen“, das ich vor 
Jahren einmal besucht habe, und die 
Sie quer über das Heft verteilt finden. 
Im vierten Teil dieses Heftes wollen 
wir einer großen Entscheidung Rech-
nung tragen, die in diesem Jahr in der 
EKHN getroffen wurde. Im April wurde 
in unseren rund 1150 Gemeinden für 
die Dauer von sechs Jahren ein neuer 
Kirchenvorstand gewählt. Dieser ist 
seit September im Amt und hat gera-
de in seiner Anfangszeit einige wich-
tige Weichenstellungen vorzunehmen. 

Auch dazu finden Sie einige Überle-
gungen und Reflexionen in diesem 
Heft. Und wie immer rundet die große 
Übersicht unserer Fortbildungen und 
Veranstaltungen im ersten Halbjahr 
2016 dieses Heft ab. 

Auch diesmal finden Sie in der Dezem-
ber-Ausgabe unserer Zeitschrift einen 
Bittbrief und einen Überweisungsträ-
ger beigefügt, die wir gerne Ihrer Auf-

merksamkeit empfehlen möchten. 
„Impuls Gemeinde“ ist kostenlos 
und soll es auch bleiben. Aber 
das können wir angesichts stetig 
steigender Kosten nur aufrecht er-
halten, wenn wir genügend Spen-
derinnen und Spender finden, die 
uns unterstützen. Wenn Sie sich 
daran beteiligen wollen, sagen 

wir herzlich: Danke! Und auch, wenn 
nicht: Wir wünschen Ihnen eine inspi-
rierende Lektüre!

Mit herzlichen Grüßen aus Frankfurt,

Ihr 

 

Dr. Klaus Douglass, Pfarrer

Unser Leben ist die Summe vieler 
großer und kleiner Entscheidungen. 
Und wenn wir uns nicht entscheiden 

wollen, tun es andere für uns.
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Entscheidungen in der Bibel

Aufstehen, sich waschen, Zäh-
ne putzen, Frühstück, an die 

Arbeit. Das alles läuft Tag für Tag 
ab, ohne dass wir groß nachden-
ken. Und doch geht es nicht von 
selbst. Hinter jedem Schritt steht 
eine Entscheidung. Ich könnte ja 
auch liegenbleiben, mir die Zäh-
ne nicht putzen, ungewaschen blei-
ben, das Frühstück verweigern und 
die Arbeit verachten. Dass ich das al-
les nicht tue, ist meine Entscheidung. 
Tag für Tag. 

Das nennen wir nicht so. Aber es ist 
so: Wir treffen jeden Tag eine Unmen-
ge an Entscheidungen. Die meisten, 
ohne groß darüber nachzudenken. Ich 
komme damit zu einer These, an der 
mir viel liegt: Unser Leben gewinnt 
seine Farbe stärker aus den unauf-
fälligen Entscheidungen, die wir Tag 
um Tag fällen, als aus den großen 
Entscheidungen, die uns dann auch 
Kopfzerbrechen machen: Will ich al-
leine leben oder will ich mein Leben 
mit einem anderen Menschen teilen? 
Welcher Beruf soll es denn sein? Ist 
Geldverdienen wichtig oder eher die 
Zufriedenheit im Beruf? Wie viel Zeit 
will ich für mich haben, für unsere Fa-
milie, wenn ich denn in einer lebe, für 
unsere Kinder, wenn wir denn welche 
haben? Wie halte ich es mit den gro-
ßen Fragen? 

Von Entscheidungen reden wir meis-
tens nur im Blick auf diese großen 
Themen. Die Wahrheit aber ist: Alle 
großen Entscheidungen sind nur wie 
ein erster Schritt auf einem langen 
Weg. Was es mit ihnen auf sich 
hat, zeigt sich erst im Gehen. 

Eine Beobachtung: Entscheidung 
ist kein Wort, das die Bibel all-
zu häufig gebraucht. Drei Bi-
belstellen zeigt mir mein Bibel-
Programm im PC an – für die 

Luther-Übersetzung. Nicht gerade 
ertragreich. In der „Neuen evangelis-
tischen Übersetzung“ wächst die Zahl 
auf fulminante 18 Stellen! Das lässt 
fragen: Ist „Entscheidung“ gar kein 
Thema, das die Autoren der Bücher der 
Bibel sonderlich traktieren? 

Ich greife, ziemlich willkürlich, Ge-
schichten heraus, wo es um Entschei-
dungen geht.

Abra(ha)m 

Von Abra(ha)m wird uns erzählt, 
dass er aufbricht, weil er gerufen 
wird. Einen Befehl und eine Verhei-
ßung empfängt. Und dann heißt es 
lapidar: „Da zog Abram aus, wie der 
HERR zu ihm gesagt hatte.“(1. Mose 
12,4) Was folgt, sind Schritte auf dem 
Weg. Es geht nach Ägypten, wo sich 
Abram nicht mit Ruhm bekleckert. Es 
gibt „Zirkus“ in der Familie, wo Ab-
ram wieder nicht den besten Eindruck 
hinterlässt. Es gibt die Trennung von 
seinem Neffen Lot, wo Abram über-
raschend großzügig auf die eigene 
Wahl verzichtet. Es kommt zu der 
unglaublich schönen Erzählung, dass 
Abraham Gott das Strafgericht an So-
dom ausreden will und ihn zu erinnern 
sucht, dass sich das doch nicht mit 

seiner Gerechtigkeit verträgt. Und 
schließlich diese so unglaubliche 
und erschreckende Geschichte, 
dass Abraham die Verheißung 
preisgeben muss, die er doch von 
Gott, dem Herrn, empfangen hat, 
auf dem Weg zur Opferung Isaaks. 
Wieder und wieder steht Abraham 

vor Entscheidungen – und trifft sie. 
Immer auf den Punkt bezogen. Nicht 
immer glanzvoll. Nicht immer so, dass 
man ihn toll findet. 

Entscheidungen, so lerne ich an Ab-
raham, sind immer situationsbedingt. 
Sie sind für einen Weg oder gegen 
einen Weg. Sie betreffen Menschen 
und belasten sie manchmal. Sie fallen 
häufig schwer. 

Rahab

Eine meiner Lieblingsgestalten spielt 
in den biblischen Texten nur eine Ne-
benrolle, obwohl sie dann Aufnahme 
in den Stammbaum Jesu findet. Die 
Hure Rahab, Geschäftsführerin eines 
zweifelhaften Etablissements in Je-
richo. Als bei ihr israelitische Kund-
schafter Unterschlupf suchen vor dem 
Sicherheitsdienst des Königs von Jeri-
cho, da versteckt sie die Männer. Kein 
kleines Risiko, das sie da eingeht. Ein-
fach so. Aus Instinkt? Aus Weitsicht? 
Weil sie den König von Jericho nicht 
mag? Sie setzt eine Menge, vielleicht 
sogar ihr Leben aufs Spiel, auch weil 
sie nicht wissen kann, ob die, die sie 
so in Sicherheit gebracht hat, sich 
an ihr Versprechen erinnern werden, 
wenn sie über Jericho herfallen und 

die Stadt niedermachen. 

Es gibt, so lehrt mich Rahab, 
Entscheidungen, die aus einem 
Augenblick heraus getroffen wer-
den, ohne dass man wirklich weiß, 
welche Folgen sie haben werden. 
Ob es gut ausgehen wird. Rahab 

Bibelarbeit

Unser Leben gewinnt seine Farbe 
stärker aus den unauffälligen 

Entscheidungen, die wir Tag um 
Tag fällen, als aus den großen 

Entscheidungen, die uns dann auch 
Kopfzerbrechen machen.

Alle großen Entscheidungen sind 
nur wie ein erster Schritt auf einem 
langen Weg. Was es mit ihnen auf 
sich hat, zeigt sich erst im Gehen. 
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handelt aus einer Augenblickseinge-
bung heraus. Erst später scheint es so, 
als habe sie sich in ihrer Entscheidung 
leiten lassen durch eine Abwägung, 
die es ihr vernünftig erscheinen ließ, 
sich auf die Seite der Israeliten und 
ihres Gottes zu schlagen. 

Andreas und Petrus

Jetzt endlich eine Szene aus dem Neu-
en Testament. Jesus am Ufer des Gali-
läischen Meeres. Er sieht zwei Fischer, 
Andreas und Petrus. Und ruft sie: „Folgt 
mir nach. Ich will euch zu Menschenfi-
schern machen.“ Und dann heißt es: 
„Sogleich verließen sie ihre Netze und 
folgten ihm nach.“ (Matthäus 4) Es ist, 
als lasse der Ruf Jesu ihnen gar keine 
Wahl. Sie hören und folgen. Sogleich. 
Stehenden Fußes. Die Netze bleiben 
liegen. Kein Abschied. Wenn er ruft, 
gibt es keine Abschiedsszenen. So 
unbedingt ist sein Ruf, dass nur der 
radikale Gehorsam der beiden bleibt. 

Da ist kein Raum für einen Entschei-
dungsprozess. Für Pro-/Kontra-Lis-
ten. Für das Abwägen der Vor- und 
Nachteile. Kein Raum, um die Frage 
zu beantworten: Rechnet sich das 
denn? Lohnt es sich? Oder zahlen wir 
am Ende sogar drauf?

Es sind harte Worte, aber sie machen 
deutlich, was auf dem Spiel steht 
für uns heute, worum es in dieser 
Geschichte geht, die vom Ruf Jesu 
an Petrus und Andreas erzählt: „Ein 
Christentum ohne den lebendigen 
Jesus Christus bleibt notwendig ein 
Christentum ohne Nachfolge und ein 
Christentum ohne Nachfolge ist immer 
ein Christentum ohne Jesus Christus“ 
(D. Bonhoeffer, Nachfolge, München 
1976, S.30). Die Schritte, mit denen 
die beiden auf das Rufen Jesu antwor-
ten, sind ihre ersten Glaubensschrit-
te. Es werden nicht ihre letzten sein. 

Paulus 

Schließlich, vorhersehbar, die Ge-
schichte der großen Lebenswende, 
der Entscheidung schlechthin – vom 
Saulus zum Paulus. Vor Damaskus 
wirft es Saulus in den Staub. Er hört 
eine Himmelsstimme: „Saul, Saul, was 
verfolgst du mich?“ Er könnte doch 
antworten: Ich verfolge gar nicht 
dich, sondern nur diesen seltsamen 
Haufen von Spinnern. Nichts derglei-
chen. Zu Boden geworfen wird er wie-
der aufgehoben und geblendet nach 
Damaskus gebracht. Und wartet drei 
Tage im Dunkel, zurückgeworfen auf 
sich selbst.

Parallel dazu erfährt ein Jünger na-
mens Ananias in Damaskus eine Visi-
on. Er soll gehen und diesem Verfolger 
die Hände auflegen, damit er wieder 
sehen kann. Eine hochdramatische Si-
tuation! Der Jünger denkt und sagt: 
Seien wir doch froh, dass er nichts 
mehr sieht, uns nichts mehr tun kann. 
Aber der Herr besteht auf seinen Plan 
– und so nimmt die Lebenswende des 
Saulus zum Paulus ihren Lauf. Im O-
Ton der Apostelgeschichte: „Saulus 
blieb aber einige Tage bei den Jüngern 
in Damaskus. Und alsbald predigte er in 
den Synagogen von Jesus, dass dieser 
Gottes Sohn sei.“ (Apostelgeschichte 
9,19b-20) 

Durchaus bemerkenswert: Wir hören 
nichts von einer Entscheidung, die 
Saulus getroffen hätte. Nur von einem 
Widerfahrnis hören wir. Davon, dass 
ihm einer den Weg kreuzt. Aber, ohne 
zu übertreiben: Ohne diese Lebens-
wende säßen wir wohl heute noch 
unter Eichenbäumen, lägen auf Bä-
renhäuten und würden uns vor Wotan 
fürchten und Frigga und Freya feiern. 

Darf ich daraus schließen: So etwas 
wie Entscheidung für Gott ist im 

Grunde eine Unmöglichkeit?! Und so 
etwas wie Lebenshingabe erwächst 
nicht aus unserer frei getroffenen Ent-
scheidung, sondern sie wächst uns zu 
aus der Erfahrung seiner Gegenwart, 
meinetwegen auch aus der Begeg-
nung mit Jesus, aus dem Ruf Gottes, 
dem wir zu folgen suchen. 

Unsere Entscheidungen sind immer 
vorläufig

Es ist an der Zeit, die Katze aus dem 
Sack zu lassen. Das Wort, das mich in 
allen meinen Überlegungen zum The-
ma Entscheidung, Lebensentschei-
dung, Entscheidung für Christus lei-
tet, steht im Johannes-Evangelium: 
„Nicht ihr habt mich erwählt, sondern 
ich habe euch erwählt und bestimmt, 
dass ihr hingeht und Frucht bringt und 
eure Frucht bleibt, damit, wenn ihr den 
Vater bittet in meinem Namen, er‘s 
euch gebe.“ (Johannes 15,16) Unsere 
Entscheidungen sind immer vorläu-
fig, immer vorletztes Wort. Sie beru-
hen auf dem letzten Wort, dem Wort, 
das der Herr Jesus gesprochen hat: 
Ich habe euch erwählt. Sie beruhen 
darauf, dass er sich für uns entschie-
den hat, längst bevor wir auch nur an 
ihn gedacht hätten, längst bevor wir 
auch nur einen Schritt auf ihn zu ge-
tan hätten. 

Wann immer wir in Hinblick auf Gott 
etwas zu entscheiden haben, ist es 
nur der zweite Schritt, nur Antwort. 
Auf sein Wort, seinen Ruf. Auf das 
Widerfahrnis seiner Gegenwart. Also 
nicht mehr und nicht weniger als: 
Wann wir so von Entscheidung reden, 
als hätten wir die Wahl, als könnten 
wir Pro und Kontra abwägend uns 
positionieren, dann reden wir an der 
Sache vorbei. Wenn Gottes Gegenwart 
in unserem Leben aufleuchtet, gibt es 
nur eines: folgen. 

Wir hören nichts von einer Entscheidung, 
die Saulus getroffen hätte. Nur von einem 

Widerfahrnis hören wir.
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Am 15. Mai 1967 saß ich als junger 
Student der Geschichtswissenschaf-
ten in Marburg in einem frommen 
Festival, in der Evangeliumshalle (!), 
mitgefahren, weil meine Freundin da 
hinwollte. Und ich bei meiner Freun-
din sein wollte. Mehr oder weniger 
aufmerksam habe ich wahrgenom-
men, was da abging. Der „Missions-
trupp Frohe Botschaft“ sang. Wolf-
gang Heiner, Pfarrer und Evangelist 
aus Großalmerode, sprach. Worüber 
– keine Ahnung. Aber dann plötzlich 
ein Aha-Erlebnis: „Tua res agitur“ 
heißt es bei Augustinus: Da wird dei-
ne Geschichte verhandelt. Aber das 
wusste ich damals nicht. Nur, dass ich 
spürte: Es geht um mich! Was folgte: 
ein Gespräch unter vier Augen, fünf 
Bibel-Verse zum Auswendiglernen. 
Das war’s. 

Eine Entscheidung? Lebensübergabe 
gar? Wiedergeburt? Ein erster Schritt. 
Mehr nicht. Wenn nicht danach die 
vielen tausend Alltagsschritte gekom-
men wären, manche leichtfüßig, an-
dere schwerfällig, manche zögerlich, 
andere zweifelnd, manche blindlings, 
andere durchaus überlegt – es wür-
de nicht lohnen, sich an den ersten 
Schritt zu erinnern. Das ist das Schö-
ne: Wir vergessen so viele Entschei-
dungen der Vergangenheit, weil wir 
alle Hände voll damit zu tun haben, 
auf dem Weg zu bleiben. Schritt für 
Schritt.

Paul-Ulrich Lenz, Pfarrer  i. R.

Die Menschen hassen Entschei-
dungen. Der Grund dafür ist ganz 
einfach: Jede Entscheidung für etwas 
ist gleichzeitig eine Entscheidung 
gegen etwas anderes. Entscheiden 
Sie sich im Restaurant für die lecke-
ren Nudeln, entscheiden Sie sich im 
gleichen Zug gegen das Schnitzel und 
umgekehrt. Entscheidungen kosten 
einen Preis. Und so verhungert so 
mancher  lieber vor der Speisekar-
te, statt sich festzulegen. Oder trifft 
eine halbherzige Wahl, um sich den 
Rest des Abends darüber zu ärgern, 
dass man sich nicht für das andere 
Gericht entschieden hat. 

Entscheidungen fallen uns schwer, 
weil jede Wahl gleichzeitig eine 
Abwahl von oft durchaus attrak-
tiven Optionen ist. Jede Wahl, die 
wir treffen, schränkt uns in unseren 
Lebensmöglichkeiten ein. Fahren 
wir in die Berge, können wir nicht 
am Strand liegen. Fahren wir statt-
dessen ans Meer, können wir nicht 
Skifahren. Wofür wir uns auch ent-
scheiden: Wir werden immer inten-
siv mitempfinden, wogegen wir uns 

entschieden haben. Darum werden 
rund ein Viertel der heute so belieb-
ten Geschenkgutscheine nie einge-
löst. Denn in dem Moment, wo wir 
einen Gutschein einlösen, haben wir 
uns festgelegt und können ihn nicht 
mehr verwenden, wenn sich später 
evtl. eine viel bessere Option auftut. 
Entscheidungen legen uns fest. Und 
das hassen wir. 

Und doch besteht das Leben aus ge-
troffenen Entscheidungen. Entschei-
dungen, die wir nicht treffen, geben 
uns zwar das Gefühl, die ganze Welt 
stünde uns offen. Aber in Wirklich-
keit belassen sie uns im Wartestand 
eines nicht gelebten Lebens. Darum 
ist jede noch so kleine Wirklich-
keit tausend zwar glitzernden, aber 
letztlich nicht gelebten Möglichkei-
ten vorzuziehen.  Entscheidungen 
machen aus tausend Möglichkeiten 
die eine, einzige Wirklichkeit. Ent-
scheidungen sind der Schlüssel zum 
wirklichen Leben. Darum müssen 
wir lernen, mutig und kräftig Ent-
scheidungen zu fällen. Vielleicht 
lösen Sie alle Ihre Gutscheine, die 
älter sind als ein halbes Jahr, in den 
nächsten Tagen ein. Und nehmen 
sich beim nächsten Restaurantbe-
such maximal 5 Minuten Zeit, die 
Speisekarte zu studieren. Dann tref-
fen Sie Ihre Wahl – und genießen 
Sie sie. Es ist die Abwahl der vielen 
anderen Gerichte, die Ihre Wahl so 
kostbar macht.

Entscheidungen fallen uns 
schwer, weil jede Wahl 

gleichzeitig eine Abwahl 
von oft durchaus attraktiven 

Optionen ist.

Erkenntnisse aus einem 
Managementseminar (1):

Wann immer wir in Hinblick 
auf Gott etwas zu entscheiden 
haben, ist es nur der zweite 

Schritt, nur Antwort. Auf sein 
Wort, seinen Ruf. Auf das 

Widerfahrnis seiner Gegenwart.

Also… Ich nehme 
diesmal keine Pizza… kein 
Wiener Schnitzel… kein 
Jägerschnitzel… keine 

Suppe…
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